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und dem lahmen Jogg! ein Hämpfeli Was mir
übrig bleibt, verkaufe ich in der Stadt, dem

Löwenapotheker. Er zahlt einen schönen Preis .»

Ihre Gebärde ist wie ein Ganzes, von einem grossen

Gedanken zusammengehaltenes Sparen! Es

kommt ihr jetzt einzig auf die Sache an. Und doch:
den Baum in seiner Blüte anzuschauen ist ihr
Erholung vom strengen Gedankenwerk. In letzter Zeit
ist bei ihr eines aus dem andern gewachsen:
überlegen — sorgen — sparen

*

Schwül ist schon der Morgen, der diesem Abend

folgt. Fern, an der Grenzlinie zwischen Wald und
Himmel, stehen ein paar weisse, geballte Wölklein.

Langsam wachsen sje in den klaren Himmel,
werden zu Wolken, zu einer dunklen Wand. Die
Wand wächst. Wie ein Ungeheuer wächst sie.

Jetzt steht sie vor der Sonne. Und wächst und
wächst und verdunkelt den strahlenden Himmel.
Dumpfe Stille lastet über der Erde. Bleierner
Druck legt sich über die Menschen. Noch schweigt
der Donner, aber der Himmel wird nachtschwarz.
Wind springt auf, feurige Schlangen zücken über
den Wald.

Durch den Lindenbaum geht ein Zittern, ein
rauschendes Schauern. Der Wind wird zum Orkan. Er
schüttelt die Bäume, dass sie wie Weidenruten
schwanken. Es knackt in den Zweigen. Grell flammt
der Himmel. Eine brennende Lohe jagt die andere,
ein zuckender Blitz schlängelt sich an den andern.
Aus plötzlich umnachtetem Himmel geht ein

ungeheurer Wolkenbruch nieder. Jeder Blitz umblendet

mit einem glühenden Lichtmeer die verworrene

Landschaft. Berstet der Himmel? — Jetzt sind es

keine Tropfen mehr.

«Gott im Himmel, es fallen Steine», schreit die
Grafenhofbäuerin auf, ohne sich vom Fenster fort
zu bewegen. Sie fasst nach dem Fensterknauf und
klammert die Hände, Halt suchend, darum. Es tost
und wirbelt, es knattert und schlägt, als rührten
tausend Schlegel über dem Dach eine ungeheure
Trommel. Der Hofhund heult auf und würgt an
seinem Halsband.

Prasselnd schlägt der weisse Tod in die Felder,

in die Bäume, in die Gärten. Er schlägt gut,
er trifft gut. Donnernd stürzt sich der Steinhagel
in die blühende Linde, in die silbernen Birken.
Immer höher wächst der Tod über dem Leben.

Erjagt den Feldern nach, erschlägt Blatt um Blatt,
Blüte um Blüte, Frucht um Frucht, zerhackt Ranke

um Ranke, zerfetzt die letzte Faser, zerwühlt den

tiefsten Grund.
4!*

Heute strahlt die Sonne wie jeden Tag über dem

Schlachtfeld der geschlagenen Fluren.

Jetzt ist sie weg. Prunklos, ohne Aufhebens
entschwand sie aus dem klaren, goldgetönten Himmel
ins Uferlose. Ein letzter Schein hochhin trifft den

geschändeten Lindenbaum. Er steht mit vielen
seinen Brüdern in der verwüsteten Landschaft.
Seine nackten, zerfetzten Zweige gehen einem ans
Herz.

Und nun beginnt das feine Blinken weiter und
näher und deutlicher: Das Urgewaltige, Ewigvertraute:

die Sterne am Himmel

Segelboote
Julius Zerfass

So wie Schwäne schlafen, Tag sah sie beflügelt,

liegen sie im Hafen, nun sind sie gezügelt,

weiss, geduckt und dicht. Tand im Wellentanz.

Nur die Masten steilen Wie sie glucksend schaukeln,

gleich gezückten Pfeilen die Libellen gaukeln

hoch ins Abendlicht. um sie Traumesglanz.

Mit dem Morgenwinde
blähen sie geschwinde

ihre Segelbrust.

Möven ziehen Kreise,

Schwäne folgen leise

in des Tages Lust.

432


	Segelboote

